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In diesem Beitrag wird Hegemonie (in Korrelation zur Gegenhegemonie) als unhin-

tergehbarer Teil eines pädagogischen Verhältnisses (vgl. Sternfeld, 2009) ver-

standen, das wiederum unhintergehbar Teil der Kulturproduktion sowie ihrer Pro-

duktionsbedingungen ist. Sowohl Erziehung als auch Bildung sind wesentlich für

die Produktion und Reproduktion von (ungleichen) gesellschaftlichen Verhältnis-

sen (vgl. Ribolits, 2015). 

Antonio Gramsci bildet den Ausgangspunkt seiner ideologiekritischen Überlegungen

zur Hegemonie von Gesellschaft an ihren bestehenden Verhältnissen, der alltägli-

chen Wirklichkeit der Menschen, deren Alltagsphilosophie und Organisation ihrer

Welt-Anschauung (vgl. Schürmann, 2023), die individuell Sinn und Orientierung

stiften (kann). Die Sprache als organisches Medium ist dabei nicht nur bloßes

Mittel der Verständigung, sondern jeder sprachliche Ausdruck wird als eine spe-

zifische Sicht der Dinge, als Weltsicht aufgefasst. 

Dieses Wechselverhältnis von Selbstbestimmung unter den Bedingungen der Fremdbe-

stimmung wird in der Pädagogik erkenntnistheoretisch (vgl. Meder, 2018) sowie

praxistheoretisch (vgl. Gramsci, 1991 [1932-1933]; Bourdieu, 1987) fast eben-

gleich grundgelegt werden. Daraus ergibt sich die theoretische Diskussion nach

einer politischen Pädagogik sowie der Bildung von (Gegen)Hegemonie (vgl. Mer-

kens, 2005). Die Diskussion um das dialektische Verhältnis von Theorie und Pra-

xis geschieht in diesem Beitrag zudem unter der Hilfenahme von Ludwik Flecks

(2012 [1935]) Lehre des Denkstils sowie des Konzepts des Capital Realism nach

Mark Fisher (2009) im Kontext der Kultur der Digitalität (Stalder, 2016; Bar-

brook & Cameron, 1995). 

Dabei geht es insbesondere um die Diskussion der Frage nach der Verankerung von

Ideologie in den Köpfen der Menschen sowie der Analyse problematischer gesell-

schaftlicher Prozesse (auch in der wissenschaftlichen Pädagogik). Dies schließt

zwingend auch die Reflexion von Medien als „Faktizität von Bildung“ (vgl. Meder,

2015) ein. Denn: jede Pädagogik ist auf Medien angewiesen, und alle gesell-

schaftlichen Prozesse sind mediatisiert. Das wird zu zeigen sein:

Mit dieser Perspektive müssen wir nach den Möglichkeitsbedingungen in den Medi-

enarchitekturen, und deren Veränderung im Gesamtgefüge von Kultur (Zeichen, Sym-

bol), Technik (Material, Struktur) und Praxis (Prozess, Produkt) fragen (Stal-

der, 2016), um Optionen (von Freiheit und Zwang) in der medialen Verständigung

nachzeichnen zu können. Denn Menschen bringen mit Medien Sinn- und Bedeutungs-

strukturen zum Ausdruck, die für ihre individuelle Erlebenswelt in kontinuierli-

chem Fortgang zur Rahmung werden. Das ist die (Medien)Philosophie der Praxis je-

der Einzelnen. 



Ein Typ von Medien für die Realisierung von Sinn und Welt-Anschauung sind digi-

tale Medien, die als zentrale Medien der gegenwärtigen Zeit und Kultur verwendet

werden (vgl. Floridi, 2019). Digitalität wird als derzeit dominanter symbolisch-

medialer Kulturraum westlicher Gesellschaften verstanden, der mit dem Bedin-

gungsgefüge von Erfahrung und Verständigung korreliert. Die Erfahrungen in der

Kultur der Digitalität bleiben demnach für die Menschen und ihr Erleben nicht

folgenlos (vgl. Meder, 2013; Swertz, 2008). Die damit verbundenen Prozesse der

Transformation der Selbst- und Weltverhältnisse beziehen sich nicht zuletzt auf

die Art und Weise des Erlebens (→ Weltsicht). Denn, so eine pädagogische These:

Der Modus des Erlebens wird mit dem Mittel zur Bildung des Selbst geändert und

kann durch die Wahl des Mediums gestaltet werden.

Folglich werden in diesem Beitrag Reflexionen des Erlebens als Denkform (Stil

und Ordnung) der Hegemonie angestellt, die auch die wissenschaftliche Konzeptio-

nalisierung sozialer, pädagogischer Tatsachen und ihrer begrifflichen Werkzeuge

als Wahrheitsorganisation und Stabilisierung von neoliberalen Welt-Anschauungen

miteinschließt (→ Wissenschaftstheorie).  Die dialektische Verknüpfung  von Er-

kenntnistheorie (Möglichkeitsbedingungen) und Praxistheorie (Produktionsbedin-

gungen) wird so zum zentralen Diskussionspunkt (vgl. Gramsci, 1991 [1932-1933];

Schürmann, 2023). Diese grundlegende Diskussion zu Beginn des Beitrages soll im

Weiteren an Beispielen konkretisiert werden: Schulinfrastrukturen (1), Digitale

Grundbildung als Schulfach (2), Wissenschaftstheoretischer Diskurs (3), Biogra-

phie, Sprache und Struktur (4), Logik und Gestaltung von Denkstilen als Wahr-

heitsorganisation (5). 

Ausgewählte Beispiele zur Veranschaulichung praktischer Realitäten zeigen, dass

soziale Handlungen in diese verwoben sind und zu gesellschaftlichen, pädagogi-

schen Regelmäßigkeiten, Ideen und Erwartungen führen, an denen sich Menschen

orientieren: IT-Wirtschaft in Österreich; Microsoft365 für alle öffentlichen

Schulen; Digitale Grundbildung als Schulfach; Digital / Computational Thinking;

21st-Century-Skills;  4K-Skills;  Google-Classroom;  Konzeptionalisierung  des

Mensch-Maschinen-Verhältnis in der Wissenschaft; Datenschutz; Mehrwert als Ziel-

kategorie; Effizienz von Lernleistungen; Kybernetische Steuerung (Behavioris-

mus); Datenreligion (Harari), etc.

Der einzureichende Beitrag untersucht die Veränderungen in gesellschaftlichen

Steuerungspraktiken und Fragen der normativen Orientierung und Machtausübung un-

ter den Bedingungen einer "Kultur der Digitalität" (Stalder, 2016). Die digitale

Transformation hat eine zentrale Bedeutung als Begründung für Reformbedarf im

Bildungssystem sowie als bestimmender Faktor für die angestrebten Veränderungen.

Ein globales Netzwerk aus verschiedenen Akteur*innen aus Bildung, Politik und

Wirtschaft treibt den Reformdiskurs voran, der auch als digitale Bildungsrevolu-

tion  bezeichnet wird. Aus einer kritischen Perspektive werden die Formen von

Selbst- und Fremdbestimmung untersucht, die hierbei zu erkennen sind. Diese Kom-

plexität verstehen zu wollen ist ein Teil der Anstrengung von Veränderung. Das

muss immer wieder erneuert werden. Das heißt Prozesse des Verstehens anwerfen,

am Denken arbeiten und somit an einer Veränderung der eigenen Person und den

pädagogischen Lebensweisen.
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